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Römische Marschlager
Die Reste der römischen Marschlager gehören zu den markantesten archäologischen Strukturen 
in der Grabungsfläche. So ließen sich die Füllungen der Lagergräben als dunkle Verfärbungen teil-
weise über mehrere hundert Meter verfolgen. Anhand der mehrfachen Überschneidungen kann 
eine relativchronologische Abfolge der größeren römischen Befunde aufgestellt werden, die im 
Folgenden auch zur Ordnung der Befunde verwendet wird. Neben den Lagergräben sind auch 
noch Straßengräben, Feldbacköfen, Brunnen und wenige Gruben mit der Anwesenheit römischen 
Militärs zu verbinden. Eine Zuordnung dieser Befunde zu einzelnen Lagern war jedoch oft nicht 
möglich.

Alle römischen Befunde hoben sich als dunkle Verfärbungen deutlich gegen den gewachsenen 
hellen Sandboden ab. Ihr Erhaltungszustand lässt sich nur anhand der Feldbacköfen abschätzen, 
von denen einige nur noch wenige Zentimeter unter Planum 1 reichten, das in ca. 80 cm Tiefe 
angelegt wurde. Die augusteische Oberfläche ist daher etwa 70 cm über Planum 1 anzunehmen. 
Es handelt sich dabei um einen Mittelwert, dessen exakte Schwankungsbreite nicht ermittelt wer-
den kann. Da auch die kaiserzeitlichen Befunde ähnliche Substanzverluste erschließen lassen, 
dürfte eine stärkere Erosion der Oberfläche erst ab der Völkerwanderungszeit erfolgt sein. Eine 
Kompensation erfolgte dann durch die Plaggendüngung des Spätmittelalters, sodass die heutigen 
Oberflächenniveaus etwa denen der augusteischen Zeit entsprechen. Aussagen zum Landschafts-
bild dieser Epoche wären nur anhand der Untersuchung der botanischen Makroreste möglich41. 
Die Existenz der Marschlager legt allerdings den Schluss nahe, dass es sich um weitgehend ent-
waldete Freiflächen gehandelt hat.

Lagerbefestigung

Die Fortifikation von Marschlagern geschah durch Ausheben eines äußeren Spitzgrabens mit 
innen angeschüttetem Wall. Zur weiteren Absicherung der naturgemäß flüchtig angelegten Wälle 
kamen sog. Valli zum Einsatz. Ihre Verwendung in Form einer lockeren Palisade erscheint in der 
Praxis wenig sinnvoll. Vielmehr dürften sie als Annäherungshindernisse im Bereich der Berme 
oder schräg in der Wallaußenseite angebracht worden sein42. Da sich von den Sandwällen der 
Holsterhausener Lager nichts erhalten hat, erübrigt sich hier eine weitere Diskussion dieser Frage. 

41 Die Untersuchung von ca. 300 botanischen Proben aus archäologischen Befunden steht noch aus.
42 Vgl. R������ (im Druck).
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Abb. 4: Gräben der augusteischen Marschlager nach den Befunden der Grabungen 1999…2002. Die Lager von 1953/54 
sind hier nicht kartiert. (Grafik: W. Ebel-Zepezauer, LWL-Archäologie für Westfalen/U. Brieke).

Ohnehin sind die Spitzgräben als Hauptbestandteil der Umwehrung zu betrachten, die sich hier 
fünf unterschiedlichen Lagerphasen (B�F) zuweisen lassen.

Spitzgraben B (Befund 20)

Nahe der östlichen Grabungskante des Areals Kreskenhof zieht sich der Spitzgraben des Lagers 
B auf 249 m Länge von Südosten nach Nordwesten (Abb. 4). Bei einem Böschungswinkel von 
ca. 50° betrug die erhaltene Breite in Höhe des ersten Planums noch durchschnittlich 1,05 m bei 
0,65 m Tiefe. In der Mitte des freigelegten Teilstücks fand sich eine Grabenlücke von 8,4 m Weite. 
In den Profilschnitten zeigten sich drei annähernd gleich breite horizontale Einfüllungsschichten. 
Auf braunen Schluffsand mit Holzkohlepartikeln folgte eine hellbraune Sandschicht, an die sich 
zur Grabenspitze hin Bleichsande anschlossen. Archäologische Funde enthielt nur die oberste der 
Schichten.

Der Spitzgraben schneidet die beiden Feldbacköfen 4661 und 4676. Er wird seinerseits von den 
Feldbacköfen 3401, 4125, 4230, 4727 und 4729 sowie den Gräben 184, 258 und 1106 (Lager E) 
überlagert. Aus diesen stratigraphischen Befunden ergibt sich also, dass bereits vor Anlage des 
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Grabens B Feldbacköfen auf dem Gelände vorhanden waren. Ein zuweisbarer Graben, der zeitlich 
vor Befund 20 anzusetzen wäre, konnte allerdings bei den Ausgrabungen bis Mai 2002 nicht beob-
achtet werden. Die Befundtiefe erwies sich in den 41 Profilschnitten als schwankend (Abb. 5,1), 
jedoch sind an keiner Stelle mehr als 0,7 m belegt. Addiert man hierzu den eingangs erwähnten 
Bodenverlust, so errechnet sich eine ursprüngliche Tiefe von kaum mehr als 1,5 m. Die zugehö-
rige Breite ergibt sich aus dem Böschungswinkel mit 2,1 m. Auch unter Berücksichtigung eines 
heute nicht mehr nachweisbaren Walls handelt es sich um eine sehr schwache Umwehrung, der 
keine nachhaltige fortifikatorische Bedeutung zugeschrieben werden kann. Eventuell fehlte es 
auch an einer ernst zu nehmenden militärischen Bedrohung.

Die Grabenunterbrechung weist im Norden und Süden jeweils deutliche Grabenköpfe auf. Es 
handelt sich mithin um eine intentionelle Erdbrücke von 8,4 m lichter Weite, die als Tor interpre-
tiert werden kann. Eine genauere Bezeichnung ist nicht möglich, da die Orientierung des Lagers 
aus dem derzeitigen Befund nicht zu erschließen ist.

Spitzgraben C (Befund 3694)

Etwa in der Mitte des Grabungsgeländes zieht sich ein Spitzgraben von bis zu 1,5 m Breite und 
0,7 m Tiefe und einem Böschungswinkel von ca. 35° bis 40° von Südosten nach Nordwesten. 
Dieser westliche Grabenabschnitt biegt 216 m nördlich der Grabungsgrenze in einem Viertel-
kreisbogen nach Nordosten ab. Einschließlich der Grabungen auf dem Koldenfeld konnte die 
gesamte Nordfront mit einer Länge von 475 m dokumentiert werden. Vier größere Grabungslü-
cken sorgten allerdings dafür, dass in diesem Bereich keine Torlücke zu ermitteln war. Im Nordos-
ten des Koldenfelds erfolgt in einem weiteren Viertelkreisbogen ein Schwenk nach Südosten. Von 
der östlichen Grabenseite ließen sich 110 m beobachten. Lediglich an der Westseite unweit der 
südlichen Grabungskante des Areals Kreskenhof konnte eine Erdbrücke von 10,1 m lichter Weite 
festgestellt werden. Da hier Grabenköpfe vorhanden sind, dürfte es sich um einen Tordurchlass 
handeln. 

Der Spitzgraben C wird von den Gräben 103 (Lager F, Abb. 5,2) und 1106 (Lager E) sowie den Feld-
backöfen 4165, 4388 und 4427 überlagert. Er schneidet hingegen den schmalen Spitzgraben 258. 
Die ca. 40 m nördlich gelegene Kreuzungsstelle mit dem Graben 184 war für die Grabung nicht 
zugänglich. Die Füllung des Spitzgrabens C bestand aus drei bzw. vier horizontalen Straten brau-
ner oder grauer Sande. Im Gegensatz zu den Füllungen aller übrigen Gräben waren hierin kaum 
Funde enthalten, und auch die sonst charakteristischen Holzkohlepartikel blieben selten.

Graben D verläuft in 3 m bis 17 m Abstand außerhalb annähernd parallel zu Graben C. Die Radien 
der Viertelkreisbögen im Nordwesten und Nordosten unterscheiden sich allerdings deutlich von-
einander. Offensichtlich sind beide Lager aneinander orientiert; eine gleichzeitige Nutzung als 
Lager mit Doppelgraben ist aufgrund der erwähnten Abweichungen unwahrscheinlich.
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Abb. 5,1: Lagergraben B (Objekt 20).

Abb. 5,3: Lagergraben D (Objekt 185).

Abb. 5,2: Überlagerung Lagergraben C 
(Objekt 3694) durch Lagergraben F 

(Objekt 103).
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